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geschehen. Amalie, Bruno und sie selbst

opferten und thaten Alle seinetwegen.
DaS war es, was der kleinen Frau trotz
Allem f, imponirte: Die Macht seine

unerschütterlichen Wollen. Die Festig
keit. die er allein von allen besaß. Ama
lie und Bruno hatten wohl von der Na
tur seine Gestalt, da Jmponirende der

Erscheinung mitbekommen, doch einen

Theil der Energielosigkeit und den schwa

chen Willen der Mutter aber auch ihr

großes, kindliche Herz.
Frau Kaunitz sprach noch lange, lange

mit ihrem Manne. So geduldig hatte
er ihr noch nie zugehört. De stattlichen
Kaunitz' Herz wurde nach und nach größer,
weiter, weicher.

Er stauute: so kann ein Weib lieben,
ein ganze Leben lang, einen Mann, von
dem es nicht einmal wieder geliebt wird!
Einen Mann, von dessen seelischer Nie

drikeit eS überzeugt ist!
Er sprach daS nicht aus, weit ent,

fernt, ober er sann darüber nach, wie
über etwa? Unfaßbare, Unbegreifliches,
Ungeheuerliches!

Weihnachten kam wieder.

Lei reichen Leuten.

Wtihnachlszeschichit.ogn'N.Vonrad am!i.

WZrcn am heilig WcihnachlZabend
die Hlusermaunn der allen Stadt Ham
bürg durchsichtig gewesen, oder hätie man

wenigsten tn die Fenfler schauen können

gnz sicher milrde da Urtheil aller

Neugierigen gelautet haben: .Bei Groß
Händler Räumt ist' am schönsten! So
sinnig, ss mit einem Wort, unvngleich
lich!'

Man Hütte der kleinen, unscheinbaren
ffrau Kaunitj die Erfindungsgabe, den

köstlichen Humor und vor Allem den un

fehlbaren Geschmack, gar nicht zugetraut,
womit sie Alle arrangirtel

Da ar e nicht wie meist in anderen

Familien, n mitten in der guten Stube
der Weihnachtibaum fleht, nd unter
demselben aus den Tischen rirgsum die

Geschenke ausgebreitet liegen wie in einer

Ausstellung.
Nein, hier ar gleichsam da ganze

HauS ein einziger großer, Weihnacht!
tisch. Korridor, Treppe, sämmtliche Ge
wlcher, sogar der Stall ivurdt zur

benutzt.
Da östlichste jedoch verbarg die sorg

liche Mutter immer in ihrem Boudoir,
zu dim eine mit schweren, kostbaren
Stoffen verhängte Thür, vom Salon

au, führte, das wußten die Kinder
schon. Die Portiere wurde dann von

ungeduldigen Händen aufgezogen, und
da stand oder lag oder hing die ersehnte,
wunderbare Liebesgabe.

So wurde e immer iin Hause Kaunih
gehalten, so lange die zwei Kinder noch

daheim.
Dann auf einmal wurde e einsam.

Zlmalie, die blonde Tochter des HaufeS,
verlobte sich mit einem fabelhaft reichen

SchiffLrheder in Amerika. Bruno, der

Sohn, kam auf die Unioerstiät.
Sehnsüchtig suchte die Mutter damals

ach dem schwimmenden Glänze der

Seligkeit in den Augen der Tochter. Sie
fand ihn nicht. Fragend, trocknen

AugeS, aber ruhig schaute die junge
Braut ihre Mutter an.

.Bist Du glücklich, mein Kind? war
die ängstliche Frage.

.Ich hoffe eS zu werden. Ich werde ja
leben können wie eine Königin. Alle

haben, a je ein Mensch ersehnte, und
mein Bräutigam liebt mich."

.Ja, ja, er liebt Dich, er wird Dich
auf Händen tragen.'

Aber glücklich war die junge Braut
nicht, da fühlte Frau Kaunitz. Amalie

hatle ihr Jawort gegeben, weil der Vater
eS wünschte. , Sie ar gewohnt, in allen

Stücken seine sieghafte Autorität gelten
zu lassen, sie, die sanfte, energielose
Tochter.

.Reichthum ist Glück!' hatte der Vater
gesagt. .Reich will ich meine Kinder

sehen, groß will ich sie sehen!'
.Glücklich möchte ich sie sehen,' seufzte

die Mutter.
Sollte sie die Tochter gegen den Wil.

leir de Vater von dies Hciralh zurück,
halten? Nein, da mochte sie nicht. Und

diese Verbindung war ja die Verwirk-lichun- g

eine seiner wichtigsten Wünsche!
Und ihr ukünftiaer liebt sie ja!

längst fort, ihr mit meinen zersplitterten
enniulnen ein eim zu grunven."
.Nun si will nicht 1"
-- Nein, sie will nickt aeaen den Willen

meine Vaters seinen Namen tragen.
Und es war auch mir furchten,, mei-

nem Herjensweib ein ungewisses Loo zu
bereiten. Ihr. die. seit tie lebt, mit Ar
muth und Drangsal auf der Schattenseite
de Leben gekämpst hat. Ich möchte

ihr ein warmes, weiches Nest bereiten
uno iq rann tcg:.-

-

Er schwieg auch n sprach kein Wort
mehr.

Regina's Mutter, die am äußersten
Ende Hamburgs wohnte, war nicht wenig
erstaunt, eine TazeS die reiche Frau
Kaunitz bei sich zu sehen, in ihrer engen,
armseligen Wohnung. lind wie war die

reiche Frau erstaunt, als ihr Regina ent-

gegentrat ! So schön, so stolz, so ernst
milde wie ein gottgesandteS Wesen
wie man sich die Schutzengel der Kinder
vorstellt I

Nach Stunden erst sah man Frau Kau
nitz wieder aas dem Häuschen gehen und
lächelnd den Weg nach ihrem Wagen rnh;
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Man bemüht sich um ihn, man lief
zur Apotheke, man versucht die Wund

auszubrennen, Alle ar vergeben, der
Biß hatt in Vene getroffen und das
Gift sich im Nu durch den ganzen Körper
verbreitet. AI wir in Stunde darauf
zu Pferd stiegen, war der arm Teufel
schon todt. Wir ritten im Galopp da

von, um die verloren Zeit wieder inzu
bringen; zum Glück ar Vollmond, und
da in diesen Ländern der Mondschein
vollkommen tageShell ist, kamen wir ahne
Unfall auf den Posten der beiden .Kohl
palmen' an. Eine kleine hölzerne Hütte
gehört dem Sergeanten, der hier kam

mandirl. Gekocht wurde auf Ziegelstei
nen uuter freiem Himmel. Aber ich

hatt keine Luft zu essen; der Tod de

armen Reger hatte mich au meiner
Ruhe gebracht, und auf dem ganzen Wege
machte da geringste Geräusch im Grase,
die geringste Bewegung der Blätter mich

erzittern. Ich konnte nicht einschlafen,
und obwohl ich mich zuerst gelegt, warf
ich mich doch immer noch auf meinem
Feldbett hin und her, als meine Kamera
den schon längst schnarchten; ich dacht,
ich hätte etmaö Fieber und sprang alle

Augenblicke uf; ich sah überall Schlau
gen. Endlich gegen Mitternacht fühlt
ich, daß der Schlaf kam, aber I Sn
besser gewesen, wach zu bleiben. Ei
schrecklicher Alp drückte mich: ich träumte,
eine ungeheuer Schlang hab sich tn

dn Posten eingeschlichen, sie sei zu mir

herangekrochen und habe sich, von der
Wärme angezogen, auf mir zusammen

gekauert. Ich fühlt si auf meiner

Bruft, in sich selbst zusammengerollt,
lave, wi man in den Kolonien sagt,
d. h. zum Sprung bereit. Ich wagt
nicht, mich zu rühren, und doch erstickt

mich diese Last. Einen Augenblick ar
dieses Gefühl sogar so stark, daß ich da
von erwachte. Möge Gott Sie vor einem
ähnlichen Erwachen bewahren! E war
kein Traum. Da lag die Schlangt auf
meiner Bettdecke; ein Bewegung, die ich

machte, als ich die Augen öffnete, mußte
sie selbst aufgeweckt haben, denn ihr Kopf
hatte sich etwa in der Spirallinie ihre
Körper erhoben und schaukelt sich nach

rechts und links, al ob sie den Feind
sucht, der si gestört.

Der Mond schien hell und ich unter
schied genau die schwarzen Augen de
Thiere. Einen Augenblick lang hefte
ten sie sich aus die meinigen da Ents-

etzen diese Gefühles kann ich nicht
schildern: Endlich endete der Kopf sich

wieder fort, fiel nach einigen Schwing
gen wieder auf den Körper zurück und
blieb unbeweglich, meinem Gesichte ge
genüber. Wie lange ich so mit offene

Bugen blieb, ohne zu wagen, mich zu be

wegen oder zu schreien, ja, ohn S auch
nur zu können, weiß ich nicht. Aber it
Tagesanbruch begann die Schlang sich

zu rühren. Ich fühlte, wie sie sich

dehnt und sireckte, und wi sie, allmäh,
lich sich leise aufrollend, ruhig sich nach
der offenen Thür endete und den Posten
verlieh. Da sprang ich auf, nahm in
Gewehr vom Stander und, da Thier,
daS langsam auf dem Wege weiter kroch,
viflrend, gab ich Feuer. Das Unge
Heuer sprang hoch auf, dann siel es un
beweglich zurück. Die Kameraden waren
erwacht und eilten herzu, die Schlang
war todt und ich war ohnmächtig umg,
funken.

Der Herr Papa".
Wiener Blätter erzählen: In da

R.'sch Gasthaus in SechshauS kam vor
Kurzem ein anständig gekleideter Mann
mit zwei Knaben und nahm ein opulente
Mittagsmahl in. Dann entfernt er
sich unter einem Borwand und ließ sich
nicht mehr blicken. AIS die beide Kna
ben hierauf vom Wirthe gefragt wurden,
wo denn .der Papa' hingegangen sei,
erklärten sie weinend, daß sie dies nicht
wüßtkn, denn der Mann sei auch nicht ihr
Papa, sondern in frmder Herr, der sie
auf der Straße aufgefordert habe, mit
ihm in Wirthshaus zu gehen! Selbst
verständlich mußt der Wirth die beiden
Knaben, an welchen er sich doch nicht für
die Zeche schadlos halten konnte,

Wenige Tag nachher traf der
Herr R. den .Herrn Papa' zufällig auf
der Straße und ließ ihn arretiren. Die,
ser, der Schuhmachergeselle Franz Greü
nr, stand am 10. November vor dem
Strasrichter unter der Anklage des Be

trvgeö. Er erklärte die Anzeige als ganz
richtig.

Richter: .Wie sind Sie denn auf den
sonderbaren Einfall gekommen?'

.Ich hab' a ähnliche G'schicht in der

Zeitung gelesen und mir denkt, probirft
halt a den Spaß!'

Richter: .Das ist kein Spaß, da' ist
ein ganz gemeiner Betrug.'

Der bisher unbescholten Angeklagte
wurde zu drei Tagen Arrest veruriheiU.
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Und doch hatte die Mutter wiederum
Recht.

.Groß und berühmt muß er trotzdem
werden,' knirschte r.

.Glücklich soll er erden ' flüsterte
sie. Er hörte e nicht.

.Kein Maler, kein Musiker, nein.
niemals, das sind arme Schlucker. Ein
Kaufmann, ja, das mag er werden,
wenn s mit der Juristerei absolut nicht

geht, da kann man wenigstens Geld er
werben. Geld ist auch Größe. Millionen
geben Berühmtheit. Hat Bruno ein
mal seine Millionen vorläufig hat er
sie noch nicht, dann kann er sich auch den

Luxu der Malerei und deö Geklimpers
erlauben. Meinetwegen!'

Zerknirscht trat Bruno vor seinen
Vater hin. Erschüttert hörte er dessen

Entschluß.

.Ja, saqie er, .ich will Dir Deinen
väterlichen Willen thun, ich bin e Dir
schuldig, denn ich habe Schande über
Dich gebracht. Ich weiß, mein Durch-fal- l

ist Dir ein größerer Schmerz, als
Dir vielleicht mein Tod wäre.'

Pause. Bruno wartete auf Ent
gegnung, auf Widerspruch, hörte aber
nur ein dumpfe Grunzen. Und dann

ging er.
3iu arbeitete er .ag unv maai tm

Komptoir, unermüdlich, mit Anstrengung
all' seiner Kräfte. Er wollte seinem
Vater Achtung abgewinnen; er hatte
eben das große Herz seiner Mutter.
Herr Kaunitz konnt ruhig sein begin
nendes Vodagra pflegen, Bruno ersetzte

ihn schon in vielen Dingen.
Aber eine That, ine große Thal

fehlte ihm noch. Und nun kam Gelegen
heit hiezu. In der großen Kaunitz'schen
Faktorei aus in
der Südsee waren Unruhen au?ge
brechen, große Unterschlcife wurden ent

deckt, ein ansehnlicher Theil des Ver

mögenS stand auf dem Spiele. Dr
Alt konnte nicht fort, fönst wär er der
Erste an Ort und Stelle gewesen ! Das
Podagra plagte ihn gerade fo sehr. Da
jammerte er: .Dazu braucht S einen
Menschen von meiner Erfahrung, meiner

Energie, meinem Muth! Aber ich habe
keinen solchen!'

.Ich gehe hin, Vater!' sagte Bruno.

.Du?' Herr Kaunitz grinste ungISu
big, beinahe verächtlich. .Du wärst der
Letzte, dem ich hinreichend Intelligenz
und Muth zutraute

Bruno erröthete.

.Genug, Vater, ich gehe hin.'
Und er ging hin, schlichtet Alles mit

großer Umsicht und Ruhe, und reiste
wieder ab, obwohl ihn daS Fieber ge
packt hatte. Schüttelfrost warf ihn um- -

her und daheim fiel er matt in setner
Mutter Arme, die ihm schaudernd in s
bleiche Geficht sah.

.Warum haft Du mir daS gethan,
Bruno?' klagte ste. .Warum bist Du
fort?'

.Um dem Vater einen Theil des Ver,
möger.S zu retten, Reichthum ist ja das

Einzige, wa ihn beglückt ich that
eS, weil ich im Stillen hoffte, auch
er würde mir einst, wenn ich ihn
böte '

Dann war's aus. Das waren die

letzten zusammenhängenden Worte, nun
kam nur noch undeutliches Gemurmel,
abgebrochene Sätze, dann wieder waren

Lippen und Augen ernst geschlossen wie

im Tod. Die Mutter faß' Tag und
Nacht an seinem Bette und horchte

athemlos auf Alles, verstand keinen Zu
fammenhang, nur manchmal klar und
deutlich den Namen: .Regina'. Ge
spannt lauschte sie, es kam nichts weiter
alö: Regina, Regina!' bald leise sehn

süchtig, bald seufzend, dann wieder vor
wurssooll.

.Wer ist das? Ich kenne keine Re

gina,' dachte sie, .habe nie von ihr ge

hört.'
Dann leqte sie ihre Hand auf Bru

no'S fiebernde Stirne. Er ergriff sie,
drückte si an feine Lippen, sn feine

Brust. Die Mutter betete, hob be

schwörend die Rechte auf, und ihr Gesicht
hatte nun etwas heldenhaft Entfchlos
seneS, Verklärtes.

Bruno genas.
Ganz ohne jede Vorred fragte die

Mutter: .Haft Du Regina lieb?'
Ernsthaft und erstaunt sah ihr Bruno

in's Gcflcht. .Ja, Mutier, unbefchreib
lich, so sehr ein Mann ein Weib lieb
haben kann.

.Warum haft Du mir niemals davon

gesprochen'
.Ach, Mutter, Du kannst ja doch nie

helsen '
Er sagte daS sanft und meinte nichts

S eS damit, und doch trat eS die Mut
ter wie ein schmerer Borwurf. Nie hcl
fen ! Sie biß beschämt die bebenden Lip
xen zusammen. Er fuhr fort:

.Und der Vater Du weiht ja, wag
er für Pläne mit mir hat. Reich, vor
nehm unermeßlich reich muh feine
Schwiegertochter f ein J Er würde ja
taqen, wie er noch nie tn einem reden
gelacht, wenn ich ihm sagte, wie arm

Regina ist, wie Ichrecklich cra. Ach.

Muttcr, sprich nicht mehr davon, ich bitte
Dich und so stolz ist sie, so unglaubs
lich floli. Ihr Stolz ist fo arotz. wie
ihre ihile zu mir, sonst wär ich scho

Amerika. Bruno la: .Gestern wurde
un ein Sohn geboren. Jetzt bin ich

ganz glücklich. Amalie.'
.Hurrah. Mutter!'
.So suche, suche doch, Bruno,' er

mahnte die Mutter.
.Du selbst haft ja noch nicht alle.'
.Noch etwas! Aber Mutter, wa könnt

Ihr mir denn noch schenken?'
.Oh, eS gibt schon noch etwa. Suche

nur! Wer da sucht, der findet! heißt' im

Evangelium.'
.Wirklich noch etwas? Aber ich habe

ja fo viel, wo fall ich denn hin damit?'
,0h, Du wirst schon ein Plätzchen

dafür finden. Sche nur! Vielleicht
kommt da Beste zuletzt!' sagte die Mut,
ter mit geheimnißvollem Zwinkern und
ihre Stimm bebte; sie deutete auf die

Portiere, die ihr Boudoir vom Salon
abschloß.

.Ach so,' erwiderte Bruno, .richtig,
da war ja früher immer da Allnhci
ligste.'

Lächelnd, aber beinahe schon ermüdet
schritt er nach der Thüre, zog die Por
tiere zurück. .Ach Gott!' Da stand
Regina in ihrem einfachen Wollenkleide,
das reiche Haar mit einem Myrthenzweig
geschmückt, an der Brust inen Strauß
von Myrthen und Orangenblüthen. Mit
strahlenden Augen blickte sie auf Bruno

langsam die Arme gegen ihn erhebend.
Nun war Alles vergessen: Die Härte

de Vaters, die traurige Jugend Reginas,
dieLeidenSjahreder Mutter, AlleS, Alles!
Das ganze HauS war von Jüte und
stiller Freude durchtränkt. Sogar Herr
Kaunitz schmunzelte vergnügt, ihm wurde
ja auch ein schöne Weihnachtsgade zu
Theil, er empfand zum erstenmale, wag
er noch nie im Leben empfunden hatte:
Jemand glücklich gemacht zu haben!

.Und das ist gar kein so übles Gefühl,'
dachte er.

.Ich bin doch die Glücklichst hier,'
dachte die kleine Frau Kaunitz, .denn nur
eine Mutter kann so glücklich sein.
Amalie weiß es jetzt auch, und Regina
wird es hoffentlich einst erfahren!'

Bruno geleitete die Geliebte an den

Flügel uud legte die Hand auf die

Taften und wie ein seliges Schluchzen
klang da alte Kinderlieb: .O du selige,
o du fröhliche, gnadenbringende Weih
nachtszeit. ' Der stattliche Hrr Kaunitz
konnt sich nicht nlhalten, während er
auf und ab ging, die Hände auf dem

Rücken, dn Mund zu spitzen, und den
SchlußverS halblaut miizusingen. Frau
Kaunitz sah ihn erstaunt an, und zum
ersten Mal in ihrem Leben mußte sie
über ihren Gatten lachen!

Das Abenteuer einer Nacht.

Ein iZrlebniß in den Tropen.

Ein französischer Gendarm wurde nach
e auf der Insel Martinique

versetzt. Das erste Wort, womit ihn
seine Kameraden bigmßten, war: .Nimm
Dich vor Schlangen in Acht!' Und sie

hatten Recht, so erzählt er in einem

Briefe, denn diesen Reptilien begegnet
man dort überall, selbst in den Häusern
und Stuben, so daß auf dieser kleinen

Insel von 190,000 Seelen jährlich über
100 an Schlangenbiß sterben. Dieser
Biß tödtet oft so schnell als eine Flinten-kuge- l.

Die ersten Tag glaubt ich wenig
daran; ich meinte, die Kameraden wollten
sich über mich lustig machen, aber nur zu
bald erfuhr ich, daß dies kein Scherze
waren. Ich war ungefähr seit vierzehn

Tagen dort, als ich den Befehl erhielt,
mit einem Brigadier aufzubrechen und
eine Ronde im Innern der Insel abzu,
machen. MorgenS sünf Uhr brachen wir
von Fordde-Franc- e auf, um die große
Hitze zu vermeiden. Wir ritten gute
Pferde, das Wetter war prächtig, eS war
eine wahre Lust so zu reisen, zuerst mitten
in Zuckerrohr-Feldern- , die zu reifen

und dann in einem Wald, dessen

Zweige daS schönste schattige Dach über
unS bildeten. Als gegen 1Uhr die Hitze zu
stark wurde und unsere Pferde zu ermat
ten anfingen, wendete sich der Brigadier
nach einer Wohnung, die wir in der Nähe
sahen. Das ganze HauS war vergnügt,
die Ernte ließ sich gut an, und mir wur.
den prächtig aufgenommen. Ehe wir
fortqingen, wollte un der Besitzer noch

den Vesout zu kosten geben, was süßen
Zuckcrrohrwein bedeutet; es ist daS der
nur einmal aufgekocht Saft, und die

Eingeborenen halten ihn für einen Göt
tertronk. Wir folgten dem Manne nach

feiner Siederei; der Boden war mit zer

quetschiem Rohr bedeckt, auf dem man

auSglilt. .Nimm doch daS Zeug fort,'
sagte der Pflanzer einem Neger, der sich

deeilie, eine Hark von der Mauer zu

nehmen. Ich weiß nicht, wie er eS ansing,
aber das Instrument siel ihm aus der

Hand und zwischen die Maver und in

R:ih vn leeren Fässern, in welche der

Zucker kommen sollte. Der Neger steckte

den Arm zwischen zwei Tonnen, umvie
Har?c wieder nehmen, c.18 plötzlich

ein Sch'ei sich seiner Brust
entrang: "Lerpevtl" Und indem er auf
ein Bni'.del Rohr siel, zeigte er uns feinen

ihm, wo aus zwei Blichen unterhalb der

Armbiixe zwei schmale Streifen Blut

heruordia??gen.
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' 9Inht, aus sfnaelfchwingeRali u let(e idt er Sttelt,
Uns ki mieten hos iift eiingtnUn ie Kenlter sin erhellt.

Selbst die Hütte rieft Hott ege ;
Hu er .inpl'in frohst Tont
Jauchet rm oimmc lfiti entgegen,Un ihr etammcln tvtt efang.

mit (t ÄnU ihrer ?ittr.Mit den, an, um Thal un 31)''cU'ac acht, f kehrst tu wietter.
Wie die Weit ich einst esey ,

Ta mit seligem ffntzöcken
ich ie Mutfr nieerdoa,
innen au es in,. Blicke
iegksh!t Areuve so,.
ibeii'ne Nacht, mit taufen Kerje

Steigst u feierlich herauf:
C In fl,h' in unfern Herzen,

ter e Redens, geh' uns auf!
Tchau', int Himmel un auf Er
Ian,t er riebe Rofenfchein:

Zsriede soll' noch einmal wer
Um ie Liebe Koni fein !
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.Lag es rmüdergehen, Mutter!' bat
'Bruno, .wie inen anderen grauen Win
tcrtag. Es ist nur für Kinder. Wir
haben ja keine!'

Die Mutter mVt, Bruno seufzte tief,
er dachte sehnsüchtig an ein eigenes Heim!
Leide sahen vor sich hin, beider Aug'.n
wurden seucht. Ein farbiges Augenblicks,
bild husch'e vorüber: Ein holdes, ernsteS
Weib mit üppigem Haar, inmitten einer
Schaar lachender Kinder und Beide
sahen ein und dasselbe Bild.

.Aber komme wen!gflc,,s Abends nach

Hase, Bruno,' bat die Mutter.

.Ja, g'wiß, Du Liebe, Gute, ich

komme zu Dir. ' Weihuachtöbescheerun
gen! Das war nun einmal eine Spezi
lität der kleinen Frau Kaunitz.
' Sie wollt Bruno doch mit einigem
überraschen, trotzdem er sich'S verbeten.

Und wieder war's ein Weihnachtsgc
flüster, ein Zischeln, ein Tiippln und
Huschen im Hause. Duft irnd Glanz
überall, wie ehedem!

Unten, als Bruno Über den Hos ging,
enracteic ihn Fritz, der Stallbursche,
i: Wich an der Thüre und nöthigte ihn
in den Sta?.

Da stand ein p'ächtigs, edle Reit
pserd, ein Geschenk des Vater?. Bruno
tätschelte eS lächelnd und ging die Treppe
hinauf. Da hing am Kleiderbaken im
Korridor ein neuer Pelzrcck für ihn.

,Bha,' dachte er, .die gute Mutter bat
sich'S doch nicht nehmen lassen.' In
seinem Zimmer lagen Malilienstlien,
stand eine Staffelei, alles lururiös au
gestattet nach reicher Leute Geschmack.
'?!uf dem Flügel im Salon ein S!os?
Noten, und so glngS fort und fort auf
Schritt und Tritt, in allen Sn'.ben und
L'cken eine Ue'?crsaschur,z s'lr Viuno.

.Und hier sich mein WeihttachiSge.-schenk- ,

sazte die Mutier sclig lächelnd
und hielt Uteniphireiid ein Stück Papier
in die Höhe, ein Kab:!!:lcgramm auS

.Welche Seligkeit muß eS sein, geliebt
u werden I ' Ss ging über AUeS hinaus,

wo Frau Kaunitz fassen konnte! Die
kleine Frau hatte ein großes, gütiges,

cltumschließendeS Herz. Das Herz
ihres ManneS aber, deö stattlichen, schö

nn Herrn Kaunitz, war klein, eng
philiströs!

Nun war si mit ihm allein! Ihre
Augen, die tiefen, grauen, wirklich daS

einzig Schön ihres Körpers, waren oft
voll Thränen.

Groß will ich meinen Sohn sehen,
berühmt I Er soll Jurist werden, kein

Maler oder Musiker wie er will, das ist

nichts. Juristerei führt zu allem. Darum
Jurist. Wir haben a die Mittel dazu!
Dann wird er geadelt, dann eine adelige
Schwiegertochter, dann, dann'

So träumte der Großhändler; die

Träume beglückten ihn. DnS wußte
Frau Kaunitz und fo ließ sie auch den

Sohn ziehen. Beglücken! Das hälts sie

immer so gern gewollt! Nur wer be

glücken kann, kann selbst glücklich sein

Bruno, ihr geliebter Sohn, war nicht
glücklich. Was sollte sie da thnn? Sie
sann und sann. Vergebens.

Nun gab eS kein Weihnachtsfest mehr
in dem reichen Hause, nur den Dienst-bote- n

wurde noch beschcert, und die armen
Kinder der Stadt erzählten viel von der

Engelsgu't der Frau Kaunitz. Aber tm

Hause selbst war es still. .EmeS heiligen
KmdeS wegen wurde einft dieser Tag ver
herrlicht und geweiht, und deshalb bleibt
Weihnacht ein Kinderfest allezeit. Die
alten Leute beglückt an diesem Tage nur
der Kinderjubel!'

Traurig schaute sich Frau Kaunitz in
den Räumen um, die sonst an diesem
Abend von Wethnachtkgcflüster und Tan,
nenduft dmchfluthet waren. .Bruno soll
nur dort bleiben. Die paar Tage! Kurze
und häufige Ferien sind immer schädlich I

Die Herren Studenten gewöhnen sich

dann wieder an'ö Faulenzen im Eltern
hause I Neberhaupt nur keine Sentimcn
talitätcn!' so sagte der Vater, und wann
hltte in diesem Hause deS .Herrn' ener
gischer Wille nicht gesiegt! Und Amalic?
Sie schrieb zwar an die gute Mutter oft
und ausführlich, aber auf die Frage:
.Bist Du ,etzt glücklich?' war sie stumm
geblieben.

Bruno fludirte also Jurisprudenz.
Daneben malte er, spielte Klaoier, ver
faßte Gedichte und siel im Eramen
durch. Sein Bater rast:, tobte, er meinte
sagar, .Bruno ist ein "

.Ein guter Sohn,' ergänzte die Mat-te- r.

und damit hatt! sie Recht.
.E-r-' ,

.Er hat ein große Herz.'
Herr Kaunitz zitterte vor Wuth. .Ein

durchgefallener Student hat nie ein

.großes Herz, lasse Dich nicht auslachen.'

men, der in einiger Entfernung von da,
an einer Straßenecke hielt.

Energisch trat sie heute in's Zimmer
ihres ManneS und hörte, als sie von

Regina zu erzählen begann, wirklich dos

brutale, übertriebene Gelächter, von dem

Bruno sprach. Ja gewiß, fo hat Herr
Kaunitz nie in seinem Leben gelacht.

Doch die Frau sprach ruhig weiter mit
ihm, ganzuhiz, obwohl ihr schwäch-liche- r

Körper vor wilder Erregung be!,te,

Sie nahm ihre ganze Kraft zusammen.
Mit bleichen Lippen erzählte sie ihm, das,
sie einst als junge Frau seinen Schreib-tisc-

ordnend, einen Brief ihreS Vomun
des gefunden hatte, worin deutlich zu
sehen war, daß der stattliche, schöne Herr
Kaunitz sich an sie, daS schwächliche Kind
verkauft habe. Daß der Kauf durch
die Hand deS gewissenlosen Vormundes

gegangen sei, ohne ihr Wissen. Sie halte
sich geliebt geglaubt, und wußte nicht,
daß der stattliche, schöne Kaunitz ein

Bankerottem war, der nur den großen
Geldsack des kleinen Mädchens hcirathen
wollte, und leider auch das .kranke, tttz-lo- s

Ding", vor dem ihm graute, mit in
den Kauf nehmen mußte.

Das hätt sie alles duich den Brief
erfahren den sie nun ihrem Mann vor
die Augen hielt ja, schon in den

erfahren, und so wäre sie sein

schweigendes, treues aber freudenloses
Weib gewesen, bis die Kinder kamen.

Die süßen Kleinen hätten ihr dann ein

Glück gebracht, so rein, so unermeßlich,
und doch so schmerzlich, denn er, dir
Vater, blieb gleich hart und rauh gegen
sie. Dann gig ihr geliebte Tochter
Amalie fort, auf seinen Wunsch sie

ließ eS geschehen, dann der Sohn ste

ließ es wieder geschehen si lich AlleS

sklavisch geschehen, weil sie den Mann
liebte, grenzenlos liebte, weil ihr ganzes
Leben und Athmen Liebe war, wunder
bare Liebe für den hassenliwerchen Mann,
vom Anfang ihrer Eh: bis jetzt.

Ihm zu Lieb ist AlleS tn dem Hause

-

De i tttnt dumme Idee!"
So lautet daS neueste geflügelte Wort

in Potsdam. Die Redensart flammt,
von dem Maurerpolier Lücke auS Noma,

her, der im Sommer die,
seS Jahre den Bau der Miniaturfestung
beim .Neuen Palais', an welcher der
Kaiser große Freude hat, leitete. AIS
der Bau sich seiner Vollendung näherte,
wurde er von dem Kaiser besichtigt, wobei
der Monarch zu Lücke sagte, daß er die
Absicht habe, den zahlreich bei dem Bau
thätigen Arbeitern ein Festessen zu geben.
Dem Lücke fubren darauf die Wort her
aus: .Tct iS keene dumm Idee!' wo
rüber der Kaiser herzlich lachen mußte
und die Geschichte weiter erzählte. Seit,
dem ist daS Lucke'sche Kraftwort populär
geworden.

Ja o.

... Ich hätte nie gedacht, daß der La,
rcn so gut mit seiner Frau lebt '

.Kein Wunder! Mit einer Mllio
läßt sich'S doch ganz gut leben!'
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